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®ic „^ilbigefefffi^aft" in 95ittmergen.
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Sn bem großen, moplpabenben, am^ufiebeë&nbenbergeêpitbfd)
gelegenen greiämterborfe SBillmergen, bem meprpunbertjaprigen
.Qentralpunlt beS gleidpiamigen, unter ber §>errfcpaft ber §ab§=

burger nod) meitlaufigften, nacb beut Sauernfriege atlerbiugS be=

beutenb rebugierten Slmteê gmifdjen 9îeu|tat unb ©eetal pat fiep

eilte Drganifation ermatten, beren Sitter auf 250 Sapre angegeben
mtrb. ift bie§ bic fog. Mbigefellfdjaft, ein SJerbanb lebiger
33urfcpe im Sllter bon miubeftenê aeptgepu Sapren mit einem

„Spilbigmainbrot" an ber ©pipe, beftepenb au§ „ßpilbiamute",
„SSigeamme", gmei „©mainbröte" unb gmei „Suppléante" nebft
„©diriber", „ßpilbiroäubet" unb „©pilbibogt". ®er herein pat feine

beftmbern Statuten, ein „©pilbibucp" (ifkotofoll) unb eine SSerein§=

fapne, genannt „partner ber Unfdjulb" aber aud) einfad) „6pilbi=
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Die Kilbigesellschoft" in Villmergen.
Von S. Meier, Wohlen (Uargau),

In dem großen, wohlhabenden, am Fuße des Lindenberges hübsch

gelegenen Freiämterdorfe Villmergen, dem mchrhundertjährigen
Zentralpunkt des gleichnamigen, unter der Herrschaft der

Habsburger noch weitläufigsten, nach dem Bauernkriege allerdings
bedeutend reduzierten Amtes zwischen Reußtal und Seetal hat sich

eine Organisation erhalten, deren Alter auf 250 Jahre angegeben
wird. Es ist dies die sog. Kilbigesellschaft, ein Verband lediger
Bursche im Alter von mindestens achtzehn Jahren mit einem

„Chilbigmaindrvt" an der Spitze, bestehend ans „Chilbiamme",
„Vizeamme", zwei „Gmaindrvte" und zwei „Suppléante" nebst

„Schriber", „Chilbiwäubel" und „Chilbivogt". Der Verein hat seine

besondern Statuten, ein „Chilbibuch" (Protokoll) und eine Vereinsfahne,

genannt „Panner der Unschuld" oder auch einfach „Chilbi-
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Banner" unb ,f(£ïjtlbifaljtte". Sie jetzigen Statuten batieren feit
21. öftober 1899. Sie umfaffen 20 ißaragrapben mtb finb im

Sereingprotofoll1) eingetragen. SBir entnehmen benfetben folgenbeg:
Ser Serein begwecft bie Übung mtb Pflege eineg gemütlichen unb

gefetligen Sebcng. (§ 1) SDîitglieber, bie in ber ©efetlfchaft ©robbeiten
machen ober fotclje berurfacfjen, werben mit gr. 5.— gebüßt, ebent.

enttaffen (§2); ber gleichen ©elbbufje üerfättt bag SOZitgtieb, bag

ohne geniigenbe ©rünbe ait» ber ©efetlfcbaft tritt (§3), ober nid)t
bei ber fiilbi erfd)eint (§ 7) ober fein „ßtjilbi Stäbe!" gum Sang
bringt (§ 8), aber and) ber Serein fetber, wenn er ein Stitglicb
otjne ©ruttb üon ber ©efellfd)aft augfd)lief;t (§ 4). 2öer beim „Siiefen"
nicf)t hilft ober baboutauft ober Oout „Sröngwiuben" fid) wegmacht,

f)at gr. 1.— Suffe gu entrichten (§ 6). Sie Stahl beg ©emeinbe»

rateg tnnf) jebeg gabr am Sage be» Stiü)ael ftattfinben „3n
ber Dbergelg beim Sirfcbbaum" (§ 11). SSablfäbig finb nur foldic,
welche bag 20. Slltergjabr erreicht unb fünf gefititbe Sinne Imben

(ff 15). Sie Stat)! fott in offener Slbftimutung bor fid) geben (§ 16).
Sie Serfammtung beginnt mit beut Ramengaufruf, wobei bie 21n=

wefenben bom Schreiber bergeidjnet werben (§ 7). „geber Süngling
ber ©emeinbe, ber bag 20. ülltergjabr erreicht, bat bie fßflicbt
Knaben unter 18 Saljren 2tbeitbg und) 8 Uhr in gebübrenber
Steife beimgufcl)icfen; füllten Unanftäublicbfeiten eintreffen, fo bnrf
ein Srunnentrog mit Staffer git Sienfteit ftetjen" (§ 18). „Sollten
bie gleichen uod)inalg ©robbeiten machen, fo fittb fie bem ©ilbn
geineittbratb gu bergeigen, welcher Sie gtt gebübrenber Suffe giebt
ober mit Übereinfommen beg Silbibogtg ftanbrect)tlicl) ein paar
Supenb Stocftjiebe nuftneffeu läfft" (§19). „Sei einer Seerbigung
wirb jeber gebtenbe mit 50 ßtg. beftrnft wie beim ©ebäcbriig ebenfallg,

leptercg bei begrünbeter (Sntfchulbiguug unftrafbar" (§ 20). ©ine

„Suffe boit 50 ©tg." ift auch »für jebeg StRitglieb bei einer Ser=

fammlung" (§ 5). „Ser ©ilbigemeinbratb bat bag Recht in bie

Sorfmatte gu geben am ßilbifonntag auf bem bagu beftimmten
ffttaf) ungefähr wie eg einfd)lägt, am 26. öftober. Sut galle eg

Regenwetter ift, fo haben fie ba» Recpt itt ber Scheune beg gafob
Srem uttb üeong SOieier bie Serorbitung gu beriefen unb bie

üblichen Säuge abgehalten" (§12).

Stenn in § 1 alg $wecf ber ®nabenfd)aft „Übung unb Pflege
eine» gemütlichen unb gefetligen Sebeng" angegeben wirb, fo muh

biefer gweef blofj alg Rebengmecf aufgefafft werben, .fpauptgwecf

') alte ®[)ilbi6iir£| luicb üermißt.
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banner" und „Chilbifahne". Die jetzigen Statuten datieren seit

2t. Oktober 1899. Sie umfassen 29 Paragraphen und sind im

Vereinsprotokoll') eingetragen. Wir entnehmen denselben folgendes:
Der Verein bezweckt die Übung und Pflege eines gemütlichen und

geselligen Lebens. G 1) Mitglieder, die in der Gesellschaft Grobheiten
machen oder solche verursachen, werden mit Fr. 5.— gebüßt, event,

entlassen G 2); der gleichen Geldbuße verfällt das Mitglied, das

ohne genügende Gründe aus der Gesellschaft tritt GZ), oder nicht
bei der Killn erscheint G 7) oder kein „Chilbi Mädel" zum Tanz
bringt G 8), aber auch der Verein selber, wenn er ein Mitglied
ohne Grund von der Gesellschaft ausschließt G 4). Wer beim „Miesen"
nicht hilft oder davonlauft oder vom „Krüuzwiudeu" sich wegmacht,

hat Fr. 1.— Buße zu entrichten G 9). Die Wahl des Gemeinderates

muß jedes Jahr am Tage des hl. Michael stattfinden „In
der Oberzelg beim Kirschbaum" G 11). Wahlfähig sind nur solche,

welche das 29. Altersjahr erreicht und fünf gesunde Sinne haben

G 15). Die Wahl soll in offener Abstimmung vor sich gehen G 16).
Die Versammlung beginnt mit dein Namensaufruf, wobei die

Anwesenden vom Schreiber verzeichnet werden G 7). „Jeder Jüngling
der Gemeinde, der das 29. Altersjahr erreicht, hat die Pflicht
Knaben unter 18 Jahren Abends nach 8 Uhr in gebührender
Weise heimzuschicken; sollten llnanständlichkeiten eintreffen, so darf
ein Brunnentrog mit Wasser zu Diensten stehen" G 18). „Sollten
die gleichen nochmals Grobheiten machen, so sind sie dem Cilbi-
gemeindrath zu verzeigen, welcher Sie zu gebührender Buße zieht
oder mit Übereinkommen des Cilbivogts standrechtlich ein paar
Dutzend Stockhiebe aufmessen läßt" G 19). „Bei einer Beerdigung
wird jeder Fehlende mit 59 Cts. bestraft wie beim Gedächnis ebenfalls,

letzteres bei begründeter Entschuldigung unstrafbar" G 29). Eine

„Buße von 59 Cts." ist auch „für jedes Mitglied bei einer

Versammlung" G 5). „Der Cilbigeincindrath hat das Recht in die

Dorfmatte zu gehen am Cilbisonntag ans dem dazu bestimmten

Platz ungefähr wie es einschlägt, am 26. Oktober. Im Falle es

Regenwetter ist, so haben sie das Recht in der Scheune des Jakob
Brem und Leonz Meier die Verordnung zu verlesen und die

üblichen Tänze abzuhalten" G 12).

Wenn in Z 1 als Zweck der Knabenschaft „Übung und Pflege
eines gemütlichen und geselligen Lebens" angegeben wird, so muß

dieser Zweck bloß als Nebenzweck aufgefaßt werden, Hauptzweck

h Das alte Chilbibuch wird vermißt.
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ift bietmeßr, mie ficß attS bert §§ 18 uttb 19 ergibt, bie §anbßabuttg
ber oïigeiauffic£)t gegenüber Knaben unter 18 Sauren, bie fiel)

abenbS nact) act)t Ußr noet) auf ber Straffe bliefen taffen. 9Jtan

roirb aueß nid)t feßtgeßen, menu man fict) noct) baS ßingubenft, maS

bie fßaragrapßen Uerfcfjvoeigen, nämtieß baß mancher ffirtabe abenbS

bom gürmiß ober nom erroaeßenben begm. bereits ermact)ten Sitttrieb
auf bie Straße gebrängt mirb unb ebenfo, baß ein frember Sitter
in§ Sorf fontmert tonnte, maS atteS bie Snabenfcßaft berßinbern
möcßte. Satfäcßticß mirb baS dieeßt ber näcßtticßeu fßoligeiauffießt
mit großer fßünttticßteit ausgeübt, namenttiel) in ber $eit gmifeßen

SJticßetStag (29. September) unb Sitbi. Sie jüngern Snaben beS

SorfeS fallen fiel) benn aueß in biefen trttifeßen SîâcEjten giemtieß

rußig üerßatten unb ßinter töäumen ober fonftmie ein SîerftecÊ fueßen,

menu fie merten. baß ber ©emeinbrat untermegS ift. Siefer mirb,
mie § 11 anbeutet, attjäßrticß am ÜWicßetStag in ber „Dbergetg beim

Sirfcßbaum" gemäßtt. Ser fßtaß tiegt nörbtieß bout Sorf auf einer

freien, offenen ©rbmette, gmifeßen ben beiben Straßen, bie bon $8itt=

mergen naeß Sintiton füßren. Um bie nötige Seite gu ßaben, mirb ein

geu er angegünbet. ScmSßaßtatt geßt etma einefUioftfpenbe in einem

SBirtSßauS beS SorfeS üorauS mit anfeßtießenbem $ug naeß ber

Dbergetg, ober eS erfolgt ein gemeinfeßafttießer SBirtSßauSbefucß und)

Scßtuß ber SSerßanbtungen. SSor beiläufig einem Sußenb Saßren
faß fid) ber „Scßreiber" berantaßt gu prototottieren, baß fie bieSmat

mirftieß Urfacße geßabt ßätten, einen neuen Sitbigemeinbrat gu

müßten, inbent, „brei üom alten" (©emeinbrat) baS ©tiief geßabt

ßätten, tßater gu merben. SSon einem aitbern 9tatSmitgtieb mirb
ergäßtt, er ßabe auf beut SSerfammtungSptaße erftärt, er motte

ßeiraten. Sarauf fei ißnt aber bon ben Unbern ermibert morben,
er utitffe abbanten. (£r ßabe baS getan. Sa ßätten fie ißnt bie

Sofen unb übrigen Steiber abgegogen unb ißn fo naeß Saufe gefeßidt.

Uttßer am ftatutarifcß beftimmten SBaßttage berfanunett fid) bie

Snabenfcßaft aueß fonft ttoeß gu gemeinfeßafttießent töeifammenfein,
geraten unb SBefcßtußfaffcn. 2tm Sitbefterabeub 1908 befeßtoß ber

Sitbirat nad) §(bmicfhtng ber „gemeinbrättießen ©efcßäfte, jeben
ÜDionat eine Sißitng abgußatten, überatt gu maßren, baß 9tuße unb

Drbnung ßerrfeßt urtb audi baS fcßötte ©efeßteeßt nießt bernaeßtäßigt
mirb". ©teießmoßt mirb beßauptet, Sitbitnaben ßätten einft fetber
einem lieben Mitbürger in jugenbtießem Übermut ben Söageit bout

§aufe meggegogen unb in ben Sorfbacß geftettt unb ebenfo einem

anbern baS 33ienenßäuSd)en.
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ist vielmehr, wie sich aus den ZH 18 und 19 ergibt, die Handhabung
der Polizeiaufsicht gegenüber Knaben unter 18 Jahren, die sich

abends nach acht Uhr nach aus der Straße blicken lassen. Man
wird auch nicht fehlgehen, wenn man sich noch das hinzudenkt, was
die Paragraphen verschweigen, nämlich daß mancher Knabe abends

vom Fürwitz oder vom erwachenden beziv. bereits erwachten Kilttrieb
auf die Straße gedrängt wird und ebenso, daß ein fremder Kilter
ins Dorf kommen könnte, was alles die Knabenschaft verhindern
möchte. Tatsächlich wird das Recht der nächtlichen Polizeiaufsicht
mit großer Pünktlichkeit ausgeübt, namentlich in der Zeit zwischen

Michelstag (Ü9. September) und Kilbi. Die jüngern Knaben des

Dorfes sollen sich denn auch in diesen kritischen Nächten ziemlich

ruhig verhalten und hinter Bäumen oder sonstwie ein Versteck suchen,

wenn sie merken, daß der Gcmeindrat unterwegs ist. Dieser wird,
wie Z 11 andeutet, alljährlich am Michelstag in der „Oberzelg beim

Kirschbaum" gewählt. Der Platz liegt nördlich vom Dorf auf einer

freien, offenen Erdwelle, zwischen den beiden Straßen, die von Vill-
mergen nach Dintikon führen. Um die nötige Helle zu haben, wird ein

Feuer angezündet. Dem Wahlakt geht etwa eine Mostspende in einem

Wirtshaus des Dorfes voraus mit anschließendem Zug nach der

Oberzelg, oder es erfolgt ein gemeinschaftlicher Wirtshausbesuch nach

Schluß der Verhandlungen. Vor beiläufig einein Dutzend Jahren
sah sich der „Schreiber" veranlaßt zu protokollieren, daß sie diesmal

wirklich Ursache gehabt hätten, einen neuen Kilbigemeindrat zu

wählen, indem, „drei vom alten" (Gemeindrat) das Glück gehabt

hätten, Vater zu werden. Von einem andern Ratsmitglied wird
erzählt, er habe auf dem Versammlungsplatze erklärt, er ivolle
heiraten. Darauf sei ihm aber von den Andern erwidert worden,
er müsse abdanken. Er habe das getan. Da hätten sie ihm die

Hosen und übrigen Kleider abgezogen und ihn so nach Hause geschickt.

Außer am statutarisch bestimmten Wahltage versammelt sich die

Knabenschaft auch sonst noch zu gemeinschaftlichem Beisammensein,
Beraten und Beschlußfassen. Am Silvesterabend 1908 beschloß der

Kilbirat nach Abwicklung der „gemeindrätlichen Geschäfte, jeden

Monat eine Sitzung abzuhalten, überall zu wahren, daß Ruhe und

Ordnung herrscht und auch das schöne Geschlecht nicht vernachläßigt
wird". Gleichwohl wird behauptet, Kilbiknaben hätten einst selber
einem lieben Mitbürger in jugendlichein Übermut den Wagen vom
Hause weggezogen und in den Dorfbach gestellt und ebenso einem

andern das Bienenhäuschen.
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Stirbt im 35oïf ein Sebiger, inbegriffen Änabett im Itter bon
12 Sauren, b. fj. folcpe, bie bereits baS erfte Stal tommunigiert
haben, fo erroeift ihm bie Itilbigefellfchaft bie letzte @^re buret)

jEeilual)iite am £eid)ettbegräbttiS. Sabei tragen liier Stitglieber ben

©arg, liier anbere getjen nebenher, jeber mit einem „Suggee" unb
brenttenber Äerge, aufjerbem ttierben liait Mbifttabett aud) natürliche
unb tituftlidie (Srabfrättge Don geroöt)n(ic£)en ÜDimettfionen unb ein

grofjer, cms SttdjS itttb meinen Dtofen fetbft gefertigter „$rang",
ber in gortn einer 8 über beit ©rabljitget getegt mirb, nachgetragen.
211S erfter trägt ein ^ilbifttabe baS örabtreug tiorauS. üln biefem

hängt eine „©arte" b. h- ein 43 X 36 X 13 ctu grofjeS, obateS

®äftd)en bon bünnem ©cl)margbled) mit in Scharnieren getjenbem
unb feitlidj burd) eine ©chlieffgunge berfchtief3bareut ©laSbed'el, ber

am Dîattbe mit ©olbborten betlebt ift. Sltt bor Snnenfeite ber

Südraaub ift, bun einem Üinfttictjen, meifjen ®rang umgeben, eine

Snfctjrift mit Stngabe beS Samens, @eburtS= ititb SterbebatumS
beS Serftorbenen befeftigt. ®ie natürlichen ©träufje unb dränge
bleiben auf beut @rabe bis fie berborrt finb, bie tünftlidjen nebft
ber ©arte bis gttut Sreifngften, mo leptere bann bout Mbiborftattb
in Sermal)ritug genommen mirb. 3m grithjahr 1905 lief) bie

Ä'nabeugefeltfchaft aus beut Ergebnis einer ©abeufauuntung, bie

18 $r. 95 9îp. abgciuorfen f)ntte, eine nette ©arte1) anfertigen. Sei
ber Seerbigung bott SereinSmitgtiebern gefchieht bie ^Beteiligung am
£eicf)cttbegäitgniS unter Stitnaljme ber SereinSfaljne. Sturer ber

legten ©hrenerroeifttng pflegen bie tfîilbituabeti für ben tebig Ser=

ftorbenen nod) mehr gtt tun. Sie gehen im Sorf herum unb

fammetn in beit Käufern, mo tebige 83urfcl)en mohnen, ©elbgaben
ein für f)t- Steffen. ütuS betn (SrträgrtiS töntteu jemeiteit fechS bis

gmötf Steffen getefen merben. ^um Slitbenten att ben Verblichenen

ftiftet bie &'ilbigefellfd)aft aud) etma einen Sted)trang ober fie roibmet

ihm, menu er ihr Stitglieb mar, burd) bie „©cfaugSfettion" einen

©rabgefattg.

Voit ©efellfctjaftStrünten in 2öirtfcf)afteit ober ißribatljäufem
abgefehen, mobei ben Teilnehmern bon ©öitrtern ober eingeltten

VereinSmitgliebern etma eitt $af) Vier ober eine beträchtliche 2tu=

gaht Staff Stoft (te^tercS namentlich battit, menu ber §erbft einen

reid)en Dbftfegen gebracht l^atte) ttttb bagtt eine „3itpf" ober ein

') Sitte ©arte {jabeit tit 58. auch bie SWöbdjert. ©ie toirb aber nach beut

„©retjjtgften" in bor SCBoljnung ber „£55rißflifct)tbätteri" (©rabbeterin) aufberaahrt
toofiir lejjtere eilte tleinc ©ittfchäbigung erhält.
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Stirbt tu: Dorf ein Lediger, inbegriffen Knaben im Alter von
12 Jahren, d. h. solche, die bereits das erste Mal kommuniziert
haben, so erweist ihm die Kilbigesellschaft die letzte Ehre durch

Teilnahme am Leichenbegräbnis. Dabei tragen vier Mitglieder den

Sarg, vier andere gehen nebenher, jeder mit einem „Buggee" und
brennender Kerze, außerdem werden von Kilbiknaben auch natürliche
und künstliche Grabkränze von gewöhnlichen Dimensionen und ein

großer, aus Buchs und weißen Rosen selbst gefertigter „Kranz",
der in Form einer 8 über den Grabhügel gelegt wird, nachgetragen.
Als erster trägt ein Kilbiknabe das Grabkrenz voraus. An diesem

hängt eine „Sarke" d. h. ein 43 X 36 X 13 em großes, ovales

Kästchen von dünnein Schwarzblech mit in Scharnieren gehendem
und seitlich durch eine Schließznnge verschließbarem Glasdeckel, der

am Rande mit Goldborten beklebt ist. An der Innenseite der

Rückwand ist, von einen: künstlichen, weißen Kranz umgeben, eine

Inschrift mit Angabe des Namens, Geburts- und Sterbedatnms
des Verstorbenen befestigt. Die natürlichen Sträuße und Kränze
bleiben auf dem Grabe bis sie verdorrt sind, die künstlichen nebst
der Sarke bis zum Dreißigsten, wo letztere dann vom Kilbivorstand
in Verwahrung genommen wird. In: Frühjahr 1905 ließ die

Knabengesellschaft aus den: Ergebnis einer Gabensammlung, die

18 Fr. 95 Rp. abgeworfen hatte, eine neue Sarkest anfertigen. Bei
der Beerdigung von Vereinsmitgliedern geschieht die Beteiligung am
Leichenbegängnis unter Mitnahme der Vereinsfahne. Außer der

letzten Ehrenerweisung pflegen die Kilbiknaben für den ledig
Verstorbenen noch mehr zu tun. Sie gehen im Dorf herum und

sammeln in den Hänsern, wo ledige Burschen wohnen, Geldgaben
ein für hl. Messen. Aus dem Erträgnis können jeweilen sechs bis

zwölf Messen gelesen werden. Zum Andenken an den Verblichenen
stiftet die Kilbigesellschaft auch etwa einen Blechkranz oder sie widmet

ihn:, wem: er ihr Mitglied war, durch die „Gesangssektivn" einen

Grabgesang.

Von Gesellschaftstriinken in Wirtschaften oder Privathäusern
abgesehen, wobei den Teilnehmern von Gönnern oder einzelnen

Vereinsmitgliedern etwa eii: Faß Bier oder eine beträchtliche
Anzahl Maß Most (letzteres namentlich dann, wenn der Herbst einen

reichen Obstsegen gebracht hatte) und dazu eine „Züpf" oder ein

') Eine Sarke haben in V. auch die Mädchen. Sie wird aber nach dem

„Dreißigsten" in der Wohnung der „Drißgischtbätteri" fGrabbeterin) aufbewahrt
wofür letztere eine kleine Entschädigung erhält.
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„SBäderlig"1) fpenbtert wirb, gipfelt bie Übung unb ißftege eines

gemütlichen unb gefeltigeu SebenS ber Änabenfcpaft in einer Mbi=
feier. Sie gibt beu jungen Beuten alternat biet gu reben, gu rat»

fdjtagen, gu befcfjtiefjen unb gu werfen, wibmen itjr boc£) fetbft bie

Statuten einige befonbere ißaragraptjen. guweiten ifi büt bem fÇeft

ein Umgug burdjS Sorf berbunben. Sie Äitbifeier finbet nidjt jebeS

Satjr ftatt. @S fönnen SSertjättniffe eintreten, wie g. 83. ber tjinter
unS tiegenbe SBettfrieg, bie eine ®itbifeier berfjinbern. Sie llmgüge
finb nod) fettener, tag bod) gwifdjen bem Umgug bon 1904 unb

feinem nädjften Vorgänger fogar ein Zeitraum bon geljn Sauren.

(Stwa am SJiittwod) ober Sonnerftag bor ber Sitbi gießen
bie Süitbifnaben mit itjren gum fÇcft getabenen jôîâbdjen in ben

SBatb, um SJÎooS, prüfet) (©rifa) uitb ©ppeu gu fammetn. Stn baS

„äftiefe" (SDZooSfammetn) fd)tief)t fiel) im Sangfaat beS ©afttjaufeS

gum Sct)fen, ber gewöljnlidjen geftwirtfdjaft, (bei fdjönem SBetter

im angebauten ©cfjopf) bie Stnfertigung bon drängen, ©irtanben
unb bergt. $ier. Stud) „83öge" (Sriumptjbogen) muffen erftettt unb

Snfdjriften berfafst werben. @8 finb ferner 8lbmad)ungen gu treffen
mit ben „©Ijitbi SDÎâbet" unb beut geftwirt, bie geftmufif ift gu
beftetlen unb fßubtifationen in gewiffen Leitungen finb gu ertaffen.

Sen mufifatifdjen Seit ber fi'itbi beforgt in ber Üteget bie

moptbefannte SSittmerger Sorfmufif Sdjnurrantia. Sie StitStagen
werben bon ber 83ereittSfaffe ber ®itbigcfettfd)aft beftritteu, bie and)

für baS gefteffen (2—27s $t. P S0?itgtieb) auffommt. üum
ber StuStagen für bie Sangnutfif wirb bon ben Säugern ein Sanggetb
bon 70—80 9ip. erhoben.

Sft baS äBetter günftig, fo winft baS „fßamter ber Uufd)utb"
fd)on am ÜDtorgen frütj auS einem ber ©aftfjanSfenfter beS geftwirteS,
unb fdjautuftigeS SSotf in grofjer üngaljt giefjt am 9facfjmittag bon
alten Seiten tjeran, aud) auS ben umtiegenben Sörfern, benn bie

Äitbi ber SSitlmerger ®itbigefettfd)aft ftefjt in gutem 9tuf. Starf
befudjt war g. 83. bie geier bout Sonntag, beu 20. Dftober 1913.

SamatS erhoben fid) Sriumptjbogen mit poetifdjen Snfdjriften bei

Stögers gabrif (9iid)tung SBopten), beim geftptal), bei ber .titbi»
fepeune unb nafje beim „0d)fen". Stud) überm ©ingang gu tepterm
fetber prangte ein $rang mit Snfdjrift. Sa bie 83erfe bon ben

Sitbifrtaben tjerriifjren, atfo ein Stiid 83otfSpoefie barftetten, fo

mögen fie aud) tyex ißtap finben:

9 $er „SBäderlig" ift bie größte SMutmurft, loetbtic an einem Sffinrft-

matjl auf ben SEifcE) ïommt.
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„Wäckerlig"^) spendiert wird, gipfelt die Übung und Pflege eines

gemütlichen und geselligen Lebens der Knabenschaft in einer Kilbi-
feier. Sie gibt den jungen Leuten allemal viel zu reden, zu
ratschlagen, zu beschließen und zu werken, widmen ihr doch selbst die

Statuten einige besondere Paragraphen. Zuweilen ist mit dem Fest
ein Umzug durchs Dorf verbunden. Die Kilbifeier findet nicht jedes

Jahr statt. Es können Verhältnisse eintreten, wie z. B. der hinter
uns liegende Weltkrieg, die eine Kilbifeier verhindern. Die Umzüge
sind noch seltener, lag doch zwischen dem Umzug von 1904 und
seinem nächsten Vorgänger sogar ein Zeitraum von zehn Jahren.

Etwa ain Mittwoch oder Donnerstag vor der Kilbi ziehen
die Kilbiknaben mit ihren zum Fest geladenen Mädchen in den

Wald, um Moos, Prüsch (Erika) und Epheu zu sammeln. An das

„Miese" (Moossammeln) schließt sich im Tanzsaal des Gasthauses

zum Ochsen, der gewöhnlichen Festwirtschaft, (bei schönem Wetter
im angebauten Schöpf) die Anfertigung von Kränzen, Girlanden
und dergl. Zier. Auch „Böge" (Triumphbogen) müssen erstellt und

Inschriften verfaßt werden. Es sind ferner Abmachungen zu treffen
mit den „Chilbi Mädel" und dem Festwirt, die Festmusik ist zu
bestellen und Publikationen in gewissen Zeitungen sind zu erlassen.

Den musikalischen Teil der Kilbi besvrgt in der Ziegel die

wohlbekannte Villmerger Dorfmusik Schnurrantia. Die Auslagen
werden von der Vereinskasse der Kilbigesellschaft bestritten, die auch

für das Festessen (2—2^2 Fr. pro Mitglied) aufkommt. Zum Ersatz

der Auslagen für die Tanzmusik wird von den Tänzern ein Tanzgeld
von 70—80 Rp. erhoben.

Ist das Wetter günstig, so winkt das „Panner der Unschuld"
schon am Morgen früh aus einem der Gasthausfenster des Festwirtes,
und schaulustiges Volk in großer Anzahl zieht am Nachmittag von
allen Seiten heran, auch aus den umliegenden Dörfern, denn die

Kilbi der Villmerger Kilbigesellschaft steht in gutem Ruf. Stark
besucht war z. B. die Feier vom Sonntag, den 20. Oktober 1913.

Damals erhoben sich Triumphbogen mit poetischen Inschriften bei

Stägers Fabrik (Richtung Wohlen), beim Festplatz, bei der Kilbi-
scheune und nahe beim „Ochsen". Auch überm Eingang zu letzterm

selber prangte ein Kranz mit Inschrift. Da die Verse von den

Kilbiknaben herrühren, also ein Stück Nvlkspoesie darstellen, so

mögen sie auch hier Platz finden:

0 Der „Wäckerlig" ist die größte Blutwurst, welche an einem Wurstmahl

aus den Tisch kommt.
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1. (©trage gegen SEüotflcn):

a) Kommen fie nu§ tßariS bem fiteinen1),
©inb bie Siïïtnerger auf ben Seinen
Qtjnen 51t bieten ein frot) Vergnügen
®ttrftgcn gtt bienen mit botten firügen.

b) (SebcrS):
Kitbi feiern
Hub fid) freuen in Gctfren

38er mottt ba§ Permetfrcn?
2. (®angpta&):

Qu frötjlidjent Stande fitib mir bereint
9lttf biefem iptaftc ant fiirdjmeitftag
Qu (fatten roaâ uufre 9lffnen gegrüubct
Sor rnetfr atsS 250 Qatjr.

3. (Kitbifclfcuue):
Qu biefer ©dfeune tangen
®a3 mär ein netter ©paff
Sfficitu fßetruS un? fottte belohnen
9J(it feinem löfitidfen Staff.

4. (Seiitt Ddjfcn):
a) SJtir ift fo mopsftbcf git SJiut

@0 mobtig otfncgteidfert
gutft unb fribbelt mir im Siut

Son fjuubert fiilbi-Strcidjen.
b) ©eib mitttommeu it)r lieben ®äft

Qu unferm frötftictjen Kitbifefte
Ü8a8 unfere Säter gegrünbet einft
Stöirb boit neuem gcpfleget gtt feber Qeit.

5. (Überm Siugaitg gum Ddjfeu):
ftutfe tfeut ift Kitbi,
33ie freut mict) and) ba3,
SOtit beut ©dfäfjeti g'trinte

frötfttdjS @ta§.

6. (@egcn ®ottifou):
SSittfommcn itfr Säfte bout Sattpgcbict2)
Qt)r tut nod) immer fo fremb unb gegiert
®ruut lernet tfeute bereint unb gepaart
®ic ädftc, bic frötjticEje Sittmcrgerart.

9(ad)mittagS brei Uffr erfd)ien bte fêilbigefellfchaft, nadfbem

jie iFjrett Uutjug bitrdfS 3)orf beveitê ausgeführt tjatte, beim Jeft=
p(a(3: OurauS, einen SJiarfd) btafeub, bie SDÎufif, hinter i'fjr he4' ber

SBeibet mit ber Jahne, begleitet Don ben giuei ©uppleanten, bann
ber Äitbiammann mit beut ©djreibcr, beibe ju ißferb, in alter ®ra=

gonerrnontur unb mit gezogenem ©übet, nachher 13 Mbifnaben,

') b. t). Sffiofjten, tuegen ber ®rüf)c beS ®orfe§ unb feiner gatftreidicn
©trotfmareugefdjäftc Weit t)erum betaunt unter beut ©djergttatuen „®^tibari§".

2) ®c6iet ber Sdpitffabrif ber ®cbr. SBatlt), ®ottitou.
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1, (Straße gegen Wohlcn):
a) Kommen sie aus Paris dem Kleinen'),

Sind die Villmergcr aus den Beinen

Ihnen zn bieten ein froh Vergnügen
Dnrstgcn zn dienen mit vollen Krügen,

b) (Revers):
Kilbi feiern
Und sich freuen in Ehren
Wer wollt das verwehren?

2, (Tanzplatz):
Zn fröhlichen? Tanze sind wir vereint
Ans diesen? Platze am Kirchweihtag
Zu halten was unsre Ahnen gegründet
Vor mehr als 250 Jahr,

3, (Kilbischcune):

In dieser Scheune tanzen
Das wär ein netter Spaß
Wenn Petrus uns sollte belohnen
Mit seinen? köstlichen Naß,

4 (Beim Ochsen)!

a) Mir ist so mopsfidel zn Mut
So wohlig ohnegleichen
Es zuckt und kribbelt mir iin Blnt
Bon hundert Kilbi-Streichen.

l>) Seid willkommen ihr liebe?? Gäst

Zu unserm fröhlichen Kilbifeste
Was unsere Väter gegründet einst
Wird von neuen? gcpfleget zu jeder Zeit,

5, (Übern? Eingang zum Ochsen):

Inhe heut ist Kilbi,
Wie freut mich auch das,

Mit dem Schätzeli z'triuke
Es sröhlichs Glas.

6, (Gegen Dottikon):
Willkommen ihr Gäste von? Ballygebieth
Ihr tut noch immer so fremd und geziert
Drum lernet heute vereint und gepaart
Die ächte, die fröhliche Villmergerart,

Nachmittags drei Uhr erschien die Kilbigesellschaft, nachdem

sie ihren Umzug durchs Dorf bereits ausgeführt hatte, beim

Festplatz: voraus, eineil Marsch blasend, die Musik, hinter ihr her der

Weibcl mit der Fahne, begleitet von den zwei Suppleanten, dann
der Kilbiammann mit den: Schreiber, beide zu Pferd, in alter Dra-
gonermontur und mit gezogenem Säbel, nachher 18 Kilbiknaben,

') d, h, Wohlen, wegen der Größe des Dorfes und seiner zahlreichen
Strohwarcngeschäfte weit herum bekannt unter den? Scherznamen „Chlibaris".

2) Gebiet der Schnhsabrik der Gebr, Bally, Dottikon,
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jeher mit einem „SDieien" auf her S3ruft, gittert, auS einer großen

SabafSpfeife tapfer quatmenh, her ßitbiHogt in feiner „©ataunü
form", hie her £>auptfacpe nact) in einem „gaaaggenartigen"
(lattgfcpopigen) fîîocÊ non ungebleichter Setnmanh heftanh. Stud) hie

Leittiere trugen ein fveftgeicben : mau hatte ihnen neben hen Stugen
9Î ostein befeftigt.

Ser geftptap bithete ein mit Sannäften eingelegtes, nape beim

jepigen SBapnpöfti an her Sorfftrape (gegenüber her „Sorfmatt")
tiegenheS, geüierteS Söiefenftüc! non 8 x 17 ©cpritt ©eitentäuge
unh mar gemalt. Sie Surften patten hie SBatge fetbft gebogen.
9îadj hem Skrebnen patten fie hen 93ohen mit ©ägemept beftreut,
im Centrum einen pötgernen ißfoften geftecft unh henfetben mit
einer ©irtanhe Hon ©rifa, töanhfcpteifen unh ißapierrofen ummunhen.
Seit ©ingang heê ißtapeS ftanfierten grnei Sänndjen.

Stn Drt unh ©telte angefommen, ftecttc her Äitbimeibet has

Mbibanner in hen ißfoften. ©S trägt hie Saprgapt 1892 unh meift
auf her SSorherfeite haS SSittmergermappen: eine rote, fünfblättrige
9tofe in SBeip, auf her 9'tüdjeite aber „haS meipe ®reug im roten
$eth". 9?acp her töefeftigung her gapne pictt her Stmmann gur
offigietteu ©röffnung heS fyefteS eine Slnfpracpe mit äSißfonmtgrup
unh einem gefcpicpttüpeu 9tücfbtid betr. hie ^itbigefettfcpaft. Sarauf
Hertas her SilbiHogt §umoriftifcpeS über hen Serein unh gum
©d)tup hie Statuten. 9iun begaben fiep hie ®itbituaben ins 9?acp=

barpauS, um hört eine Slngapt ermaepfene 9Jtähcpen, „hie Sorf-
fepönften", mie haS ißrotofott fagt, abgupoten, hie fepon Hör heut

atnrücfen heS $ugeS harin Herfammett maren unh |jeit unh Marren
mit ©efang Herbradjt patten. i|krd)en um ißärd)cn, betraten hie

Knaben unh ÜMhcpen hen geftptap unh taugten hie hrei obli»

gatorifd)en Sänge: ©epottifep, iDiafurfa unh Söatger. Samt gogen
hie Surfepen mit iprett „tiebeu Rothen" Strut itt Strut im Satt her

SJiufif an her Sitbifcpeune Horbei itt hen „Dcpfen" gu einem ein=

faepen, fatten Stbenheffen.

Sie ©epeutte ftaith in her 9Zäpe heS geftptapeS an her gteietjeu

©trapenfeite. Sie mar an eine Soppetmopnung augebaut, größtenteils
Hon §otg unh trug eine mit SDÎooS unh anherm @rürt bemadjfcne

©troptappc. Snfotge ipreS popeit SttterS mar fie baufällig gemorhen
itnh patte bereits feit Sapren haS ©en!red)tftepen Herternt. 9cid)tS=

heftomeuiger tonnte fie fid) in hiefer Sltbigeit gemiffer @prenbe=

geugungen erfreuen. Süiart patte fie mit einer ©irtanhe Hon ©rifa
unh ißapierrofen gefd)müdt unh ipr ats ©preitmadje gmei mit ©ppeu
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jeder mit einem „Meien" auf der Brust, zuletzt, aus einer großen

Tabakspfeife tapfer qualmend, der Kilbivogt in seiner „Galauniform",

die der Hauptsache nach in einem „gaaaggenartigen"
(langschößigen) Rock von ungebleichter Leinwand bestand. Auch die

Reittiere trugen ein Festzeichen: man hatte ihnen neben den Augen
Rvslein befestigt.

Der Festplatz bildete ein mit Tannästen eingehegtes, nahe beim

jetzigen Bahnhöfli an der Dorfstraße (gegenüber der „Dorfmatt")
liegendes, geviertes Wiesenstück von 8 X 17 Schritt Seitenlänge
und war gewalzt. Die Burschen hatten die Walze selbst gezogen.
Nach dem Berebnen hatten sie den Boden mit Sägemehl bestreut,
im Zentrum einen hölzernen Pfosten gesteckt und denselben mit
einer Girlande von Erika, Bandschleifen und Papierrosen umwunden.
Den Eingang des Platzes flankierten zwei Tännchen.

An Ort und Stelle angekommen, steckte der Kilbiweibel das

Kilbibanner in den Pfosten. Es trägt die Jahrzahl 1892 und weist

auf der Vorderseite das Villmergerwappen: eine rote, füufblättrige
Rose in Weiß, auf der Rückseite aber „das weiße Kreuz im roten
Feld". Nach der Befestigung der Fahne hielt der Ammann zur
offiziellen Eröffnung des Festes eine Ansprache mit Willkommgruß
und einem geschichtlichen Rückblick betr. die Kilbigesellschaft. Darauf
verlas der Kilbivogt Humoristisches über den Verein und zum
Schluß die Statuten. Nun begabeil sich die Kilbiknaben ins
Nachbarhaus, um dort eine Anzahl erwachsene Mädchen, „die
Dorfschönsten", wie das Protokoll sagt, abzuholen, die schon vor dem

Anrückeil des Zuges darin versammelt waren und Zeit und Harren
mit Gesang verbracht hatten. Pärchen um Pärchen, betraten die

Knaben und Mädchen den Festplatz und tanzten die drei

obligatorischen Tänze: Schottisch, Masurka und Walzer. Dann zogen
die Burschen mit ihren „liebeil Holden" Arm in Arm im Takt der

Musik an der Kilbischeune vorbei in den „Ochsen" zu einem

einfachen, kalten Abendessen.

Die Scheune stand in der Nähe des Festplatzes an der gleichen

Straßenseite. Sie war an eine Doppelwohnuug angebaut, größtenteils
von Holz und trug eine mit Moos und anderm Grün bewachsene

Strohkappc. Infolge ihres hohen Alters war sie baufällig geworden
und hatte bereits seit Jahren das Senkrechtstehen verlernt.
Nichtsdestoweniger konnte sie sich in dieser Kilbizeit gewisser

Ehrenbezeugungen erfreuen. Man hatte sie mit einer Girlande von Erika
und Papierrosen geschmückt und ihr als Ehrenwache zwei mit Epheu
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ummunbette Sänud)en Beigefettt, nebftbetn aud) einen mit Krifa
unb grünroeifjen unb rotmeiffen Sßapiermafchen gegierten „23ogen"
bor fie t)in geftellt.

Sie Silbi im Ddjfen bnuert gumeilen bie gange Dîacljt |inburc£).
Sn biefem $atl gibt© bann nach bem Slbenbeffcit eine ißaufe bon

einftünbiger Sauer. 23räud)lid) ift, baff „jcber bem anbern fein
ßilbimäbel" ing SBirtêfjauê führt. SXiatûrïicb) T^at biefeg für ben

Sftoment beg 83efud)e§ einen paffenben Srnbig bereit. Um bag ©e=

tingert ber fiitbi gu fichent, befd)tojä 1912 bie ©efellfdfaft, e§ ^abe

jebeg SDÎitgtieb gum boraug 5 gr. git beponieren. Satnit ber geft=
abenb fid) red)t gemüttid) geftattet, merben gmifdjen Sang unb

Srunf Sieber gefungen. Srof) ber beften 2lbfid)ten tjaben fief) aber

aud) au berartigen Äilbenen unter beut anmeferiben ißubtifum fd)on

$miftigfeiten erhoben, bie in Sätlicf)Mten augarteten. 3ft bie ,3eit

gum geierabenbmadjen gefommen, fo üerlangt eg ber Slnftanb, baf3

jebcr $ilbifnabe fein Mbimäbet heimbegleitet.

,ßur 2lbmed)glung mirb etrna am fotgenbeu Sag, nad)mittagg,
ber einige Stuubett Uortjer abgebrochene Sang im geftroirtghaug
mieber aufgenommen unb fortgefefjt ober bie Knaben bergnügen fid)

att einem feuchten „Sßij", ober fie orgauifiercn iooI)l aud) mit ihren
Sängerinnen einen Slitgflug, mie g. 23. am Äilbimontag 1907, ba

fie mit ihnen gu gttfj nad) Sengburg manberten, „mo mir ung bei

„Drgelftang" '), Saufer unb Kotelett gemütlich taten. 9iur gu fdfnell
— fügt ber fouft mohlgelaunte Kbrouift bebauernb bei — mürbe
eg 21benb utib mir mußten mit bctt fröhlichen IKlbiutäbel ber lieben

§eiinat gu. Kitten guten fchmargeu Kaffee itub einen Suff mar
nod) bett Sed'el bagtt unb um 10 UI)r fdjlief bie gange $ilbigefellfd)aft
fd)on einen gefuuben Schlaf."

9iad) ber Silbi merben bie 23urfd)en bon ihren Sangjuttgfern
gu §aufe bemirtet. Saint hftt ber Mbibogt nod) meitere Slrbeit.

Kr lituf) iit beu betrefferiben Käufern 9îad)fdjau halten, bah atleê

recht gitgeht. Siefe 23emirtitng unb 9iad)fcl)au finbet an einem ober

gmei Sonntagen ftatt unb trägt bem SSogt, menu er nicht fturmfeft
ift, einen Sipg ein. (Kiu ©egenftiid gum frühem greiämterbraud),
baf) ber 23urfd)e, ber ait ber gaftnactjt ein 9Jläbd)cn „bim 25Bi gl)a
heb" [beim Söein gehabt hatte], boit feiner Sungfer nachher eingelaben
mürbe, atg Krfafc für bie gehabten Fluglagen att ber alten gaftnacf)t
gu ihr gu !ommen „d)o b'3agned)td)üed)li igieh-"

') gemeint ift ber Stlang ber ^anborge!.
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umwundene Tänuchen beigesellt, nebstdein auch einen mit Erika
und grümveißen und rotweißen Papiermaschen gezierten „Bogen"
vor sie hin gestellt.

Die Killn im Ochsen dauert zuweilen die ganze Nacht hindurch.

In diesem Fall gibts dann nach dem Abendessen eine Panse von
einstündiger Dauer. Bränchlich ist, daß „jeder dem andern sein

Kilbimädel" ins Wirtshans führt. Natürlich hat dieses für den

Moment des Besuches einen passenden Jmbis bereit. Um das

Gelingen der Killn zn sichern, beschloß 1912 die Gesellschaft, es habe

jedes Mitglied zum voraus 5 Fr. zn deponieren. Damit der
Festabend sich recht gemütlich gestaltet, werden zwischen Tanz und

Trunk Lieder gesungen. Trotz der besten Absichten haben sich aber

auch an derartigen Kilbenen nnter dem anwesenden Publikum schon

Zwistigkeiten erhoben, die in Tätlichkeiten ausarteten. Ist die Zeit
zum Feierabendmachen gekommen, so verlangt es der Anstand, daß

jeder Kilbiknabe sein Kilbimädel heimbegleitet.

Zur Abwechslung wird etwa am folgenden Tag, nachmittags,
der einige Stunden vorher abgebrochene Tanz im Festwirtshaus
wieder aufgenommen und fortgesetzt oder die Knaben Vergnügen sich

an einem feuchten „Wix", oder sie organisieren wohl auch mit ihren
Tänzerinnen einen Ausflug, wie z. B. am Kilbimontag 1907, da

sie mit ihnen zu Fuß nach Lenzbnrg wanderten, „wo wir uns bei

„Orgelklang" si, Sauser und Cotelett gemütlich taten. Nur zu schnell

— fügt der sonst wvhlgelannte Chronist bedauernd bei — wurde
es Abend und nur mußten mit den fröhlichen Kilbimädel der lieben

Heimat zn. Einen guten schwarzen Kaffee und einen Kuß war
noch den Deckel dazu und um 10 Uhr schlief die ganze Kilbigesellschaft
schon einen gesunden Schlaf."

Nach der Killn werden die Burschen von ihren Tanzjnngfern
zn Hause bewirtet. Dann hat der Kilbivogt noch weitere Arbeit.
Er muß in den betreffenden Hänsern Nachschau halten, daß alles
recht zugeht. Diese Bewirtung und Nachschau findet an einem oder

zwei Sonntagen statt und trägt dem Bogt, wenn er nicht sturmfest
ist, einen Tips ein. (Ein Gegenstück zum frühern Freiämterbrauch,
daß der Bursche, der an der Fastnacht ein Mädchen „bim Wi gha
hed" (beim Wein gehabt hattest von seiner Jungfer nachher eingeladen

wurde, als Ersatz für die gehabten Auslagen an der alten Fastnacht

zu ihr zu kommen „cho d'Fasnechtchüechli izieh."

') gemeint ist der Klang der Handorgel.
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©ett ber testen öffentticf^en Ärtabenülbi firtb Ärtberungert eirt=

getreten. ®er Stangplah bei ber 3)orfmatt mürbe non ber Stnaben»

fctjaft testes fjahr aufgegeben, begio. bie ©erbitut be§ 23enübung§=

rechts fei Dom Sleftlger gegen eine (Sntfcbäbigung bon 30 %v. an
bie berechtigten foSgefauft morben; bie ïangfcheurte famt angebauter
äöohnung muffte bor groei fahren bis auf ben ©runb abgcriffen
merben unb ift nicht mehr aufgebaut morben. giir ben bertorenen

geftplah bei ber SDorfinatt fanben bie Snaben ©rfatj beim ©chulhauS,
inbent bie ©emeinbe ihnen ben bortigen îurnptaë gur Abhaltung
ber öffentlichen Mbifeter offerierte. ïrotjbem fcheinen burch bie

eingetreteneu Änberuitgen bie erften 9MgeI für ben ©arg ber SBitt=

merger $nabenfchaftS=®i(bi bereits gefchmiebet gu fein, freilich mirb
bamit ben Änabett unb ihren ÜDiäbelS bie 9KögIid)feit nicht entgogen,

an fünftigen S'irchmeihfonntagen gemeinfam über ben ïangboben
gu malgen ober fogar fpäter gu üblicher ,3ett als §od)geitSpärcben bor
ben Snmtaltar gu treten, mie angeblich fchon fo manches imfßrotofoü
ber 6I)itbigefetlfchaft gu SMmergen eingetragene SOUtglieb unb beffen

ungenannte „§olbe" ober Angehörige ber „®orffct)önften" getan.

Contes fantastiques du Jura bernois

recueillis et traduits librement du patois par J. Subdez (Epiquerez).

/. La «hante chasse».

En se réveillant un samedi la nuit la fille d'une veuve
ne trouva plus sa mère à côté d'elle.

Elle sauta hors du lit et se mit à la fenêtre. Il lui
sembla voir au milieu de la forêt vers le grand chêne une
flamme qui montait parfois jusqu'à la cime. Il y avait une
lueur au ciel comme quand «il brûle». Elle se vêtit vite,
détacha le chien et sortit. Elle n'était pas au milieu du verger
qu'elle vit une troupe de gens à califourchon sur des manches
de balais qui traversaient les airs. C'était la «haute chasse».
Elle reconnut la servante de la cure, le sacristain, le marguil-
ler, l'huissier et bien d'autres. Il lui parut qu'un balai
s'arrêtait sur la cheminée de la maison et qu'une femme s'y
engouffrait.

Elle courut vite au lit: sa mère y était couchée bien
convenablement qui ronflait comme une souche. En se
recouchant tout doucement à côté d'elle, elle tremblait comme
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Seit der letzten öffentlichen Knabenkilbi sind Änderungen

eingetreten. Der Tanzplatz bei der Dorfmatt wurde von der Knabenschaft

letztes Jahr aufgegeben, bezw. die Servitut des Benützungsrechts

sei Vvm Besitzer gegen eine Entschädigung von 30 Fr. an
die Berechtigten losgekauft worden; die Tanzscheune samt angebauter
Wohnung mußte vor zwei Jahren bis auf den Grund abgerissen

werden und ist nicht mehr aufgebaut worden. Für den verlorenen

Festplatz bei der Dorfmatt fanden die Knaben Ersatz beim Schulhaus,
indem die Gemeinde ihnen den dortigen Turnplatz zur Abhaltung
der öffentlichen Kilbifeier offerierte. Trotzdem scheinen durch die

eingetretenen Änderungen die ersten Nägel für den Sarg der Vill-
merger Knabenschafts-Kilbi bereits geschmiedet zu sein. Freilich wird
damit den Knaben und ihren Mädels die Möglichkeit nicht entzogen,

an künftigen Kirchweihsonntagen gemeinsam über den Tanzboden

zu walzen oder sogar später zu üblicher Zeit als Hochzeitspärchen vor
den Traualtar zu treten, une angeblich schon so manches im Protokoll
der Chilbigesellschaft zu Villmergen eingetragene Mitglied und dessen

ungenannte „Holde" oder Angehörige der „Dorfschönsten" getan.

Lentes fantastiques äu lura bernois

recueillis et truduits librement du putois pur .1. Lvsvis? slilpi^uereih,

/, /.« «/utn/6 àsss».
Mr se rsvsillaut un sarnsdi ia nuit la tills d'uus vsuvs

us trouva plus sa lusrs à oôts d'slls.
Mis sauta lrors du lit et ss luit à la Isuêtrs. II lui

ssurbla voir au luilisu cls la lorêt vsrs ls ^raud obêus uus
tlaiuius o;ui uroutait parkois susc^u'à la eiius. Il ^ avait uus
lusur au oisl ooiuius «guaucl «il brûle», llllls ss vêtit vits,
dstaolra ls olrisu st sortit. Mls u'stait pas au ruillsu du vsrAsr
qu'elle vit uus troups ds Zeus à oalikourolrou sur dos urauobss
ds balais <^ui travsrsaisut lss airs, (l'stait la «bauts sbasss».
Mis rsoouuut la servants de la surs, ls saoristaiu, ls luarpuil-
lsr, l'buissisr st bisu d'autrss. Il lui parut o;u'uu balai
s'arrêtait sur la obsiuiuss ds la uraisou st c^u'uus ksiurus s'^
suZoutlrait.

Mls sourut vits au lit: sa rusrs ^ êtait oouobss bisu
oouvsuablsiusut cpri roullait sourius uus souolrs. Mi ss rs-
souslraut tout doussiusut à oôts d'slls, slls trsiublait sourius
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